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Dieses Buch widme ich meiner ehemaligen Kollegin und besten Freundin Ellen Kraushaar, sowie meiner Tochter Christine Jaax. Sie opferten sie ihre rare Freizeit um als Testleser zu fungieren. Da beide zu der kleinen Gruppe meiner Lieblingsmenschen zählen, verschiedenen Generationen angehören und nach dem Abitur völlig entgegengesetzte berufliche Laufbahnen einschlugen, waren ihre Kritik und ihr Lob besonders repräsentativ und ganz besonders wertvoll für mich.
 

 
 
 
 
 


 

 
 

    
        Amelie Baroness de Bernice

    

 
Die Morgensonne schickte verhalten ihre ersten Strahlen durch das kleine Fenster des Südturms, die siebenjährige Baroness Amelie reckte sich verschlafen in ihrem behaglichen Himmelbett, nachdem die Zofe die schweren Brokatvorhänge aufgezogen hatte. Die zierliche Einrichtung des runden Raums, ausgestattet in zarten Pastelltönen, verströmte einen eigenartigen Zauber in dieser frühen Morgenstunde. 
 
„Aufstehen kleine Amelie, der neue Tag hat schon lange begonnen“ und reichte ihr einen dampfenden Becher mit heißer Schokolade. „Ach Marie, ich habe etwas wunderschönes geträumt, von einem fernen Land in dem immer die Sonne scheint.“ „Solch ein Land gibt es doch gar nicht!“ „Doch Marie, die Mademoiselle hat mir davon erzählt, es heißt Argentinien.“ Nachdem Amelie ihre heiße Schokolade ausgetrunken hatte, hüpfte sie fröhlich aus dem Bett und kletterte auf den Fenstersitz, um die die herrlich Aussicht auf den Park zu genießen. Die Bäume trugen ein zartes, hellgrünes Blattwerk, das feuchte Gras glitzerte und die ersten Blütenkelche begannen sich zu öffnen, es würde ein schöner Frühlingstag werden.
 
Was sollte sie nun unternehmen, bis zum Unterricht mit Mademoiselle Darnelle hatte sie noch geschlagene drei Stunden Zeit. So konnte sie noch vor dem Frühstück in die Stallungen schlüpfen und ihrem Pony Orry einen guten Morgen wünschen. Sie hatte es zum letzten Geburtstag als Geschenk von ihren Eltern erhalten und liebte es innig. Leider durfte sie es bisher nur an der Lounge unter der Aufsicht eines Stallknechts reiten. Viel lieber wäre sie mit ihm über die fruchtbaren Wiesen galoppiert, welche Schloss Bernice umgaben oder hätte einen Ausritt in den Wald gemacht, welcher ebenfalls zum Schloss gehörte und sich durch einen reichen Bestand an Rotwild auszeichnete. 

 
Marie legte ihr inzwischen die Kleidung zurecht, ein schlichtes Leinenkleid mit einem Schnürleibchen und robuste Stiefelchen, weil sie wusste, dass der kleine Wildfang draußen herumstreunen würde und zum Nachmittag umgezogen werden musste, da man Besuch von Devore dem Nachbarbesitz erwartete. Ungeduldig ließ sich Amelie beim Ankleiden helfen, eilte dann schnell wie der Wind vorbei an den Gesindestuben, die Treppen hinab an der Küche vorbei und verließ die Hintertür zum Garten das Schloss. 

 
Im Kräutergarten verweilte sie kurz, um den würzigen Duft einzusaugen, welcher von den Beeten aufstieg, die Madame Rodwig, die rundliche, stets gut gelaunte Köchin dort angepflanzt hatte. Ihr Mann, der Kammerdiener von Baron Bernice half ihr in seiner Freizeit bei der Pflege des Küchengartens, welcher ihr ganzer Stolz war. Amelie überquerte den ganzen Wirtschaftshof und gelangte schließlich zu den Stallungen. Die zum Verzehr gehaltenen Hühner, Gänse, Schweine und Rinder interessierten sie nicht, sie lief schnurstracks zum Pferdestall. 
 
Hier wartete schon Jules, der zehnjährige Sohn des Stallmeisters Leconte auf sie, er war sehr groß und kräftig für sein Alter und als ältestes von sechs Kindern musste er schon mithelfen um sich sein Brot zu verdienen. Sein Vater hatte diese Stellung vom Großvater übernommen und Jules sollte als dritte Generation diese Tradition fortsetzen. So war es seit jeher in der Familie üblich, doch Jules Pläne gingen in eine gänzlich andere Richtung. Obwohl er seine Familie und die Heimat liebte, litt er unter Fernweh und konnte nicht den Pferdestall von Bernice als das Ziel seiner Wünsche sehen.
 
"Hallo Jules", begrüßte Amelie ihren Spielkameraden freudig, denn die beiden verbrachten viel Zeit miteinander. Während er ihr die Umgebung zeigte und vieles aus der Natur wusste, unterrichtete sie ihn im Schreiben und lesen und gab das von der Mademoiselle Erlernte gleich an ihn weiter. Auch die Grundregeln im Rechnen sie ihm, was ihm so leicht fiel, dass er sie bald darin übertraf. Und dies, obwohl Gesindekinder keinerlei Schulbildung erhielten und auch deren Eltern des Schreibens und Lesens häufig nicht mächtig waren. "Guten Morgen Amelie, wie geht es dir?" "Oh prächtig, ich will vor dem Frühstück nur schnell nach Orry sehen", sie griff sich eine Mohrrübe und eilte an den Boxen der Reitpferde vorbei zum Ende des Stalls, wo ihr kleines geschecktes Pony untergebracht war. " Na mein kleiner Liebling" begrüßte sie das Tier, welches den Kopf gleich in ihre Hand schmiegte und der Möhre schnappte, die es dann genüsslich verspeiste. Inzwischen war Jules herangekommen und brachte Orry seine Portion Heu, beide sahen dem Pony eine weile beim Fressen zu. "Kommst du heute Mittag mit zum Angeln?"fragte Jules. "Das Wetter scheint schön zu bleiben, treffen wir uns um zwei am Fluss, dann halten alle ihre Mittagsruhe und es fällt niemandem auf, wenn ich weg bin." 

 
Es wurde von Seiten beider Elternpaare nicht gerne gesehen, wenn Amelie und Jules Zeit miteinander verbrachten. Der Baron und seine Gemahlin befürchteten, dass ihr wohlbehütetes, einziges Kind sich durch den Kontakt mit dem einfachen Gesindekind Verhaltensweisen aneignen könnten, welche einer baroness nicht gut zu Gesicht standen. Jules Eltern, welche sich ihrer untergeordneten Stellung wohl bewusst waren, wollten jegliches Ärgernis mit ihren Brotherren vermeiden und befürchteten hinsichtlich ihres Sohnes, dass er Ambitionen entwickeln könnte, die einem Kind in seiner gesellschaftliche Stellung nicht zuträglich wären. So verabredeten die beiden sich immer heimlich und trafen sich erst außerhalb der Sichtweite vom Schloss, meist an den Felsen beim Fluss, welches ihr Lieblingsplatz war.
 
Amelie eilte ins Schloss zurück, wusch sich eilig Gesicht und Hände, tat noch einige hastige Bürstenstriche und eilte dann zum Frühstückszimmer. Sie fand es wie erwartet leer vor, denn ihr Vater nahm sein Frühstück bereits im Morgengrauen ein, bevor er seinen Ausritt über die Wirtschaftshöfe und an den Feldern vorbei machte. Die Mutter nahm ihre Mahlzeiten seit einigen Wochen in ihrem Boudoir ein, sie fühlte sich unpässlich. Lediglich am Mittagstisch nahm sie manchmal teil oder wenn Gäste erwartet wurden auch am Abendessen. 

 
Ein reichliches Buffet war an einer Seite des Raumes aufgebaut, es gab warme Pasteten, Eier, allerlei frische Backwaren, ein reichhaltiges Angebot verschiedener Käsesorten sowie frisches Obst, zahlreiche Konfitüren und natürlich Honig aus der Waldimkerei. An Getränken standen Kaffee, Tee, Milch, Kakau und diverse Früchtsäfte zur Wahl. Da Amelie am Morgen noch keinen Appetit auf Herzhaftes verspürte, verzehrte sie nur rasch ein Brötchen mit Honig und trank ein Glas Orangensaft dazu, denn sie war spät dran und die Mademoiselle wartete sicherlich schon im Schulzimmer auf sie. 

 
Auf Pünktlichkeit legte sie allergrößten Wert, es gehörte zu den Grundfesten der guten Erziehung, diesen Bestandteil der Höflichkeit bereits im Kindesalter fest zu verankern. Trotz der Eile traf sie etwas zu spät im Schulzimmer ein und erhielt gleich zu Beginn eine Rüge von der Mademoiselle. Amelie war eine gute Schülerin, sie lernte leicht, allerdings nur in den Fächern, welche sie interessierten und in denen sie ihre Phantasie einbringen konnte. So liebte sie besonders Geschichte und Biologie, lernte verbissen Fremdsprachen um sich im Hinblick auf spätere Reisen verständigen zu können. Ein Graus war ihr jedoch die Mathematik, sie war langweilig und das Rechnen würden ohnehin immer andere für sie übernehmen, wie ihr Vater oder die Verwalter des Barons und später ihr Gemahl. Also wozu die kostbare Zeit mit derart unnützem Kram vergeuden.
 
 Es beeindruckte sie allerdings sehr, wie schnell Jules ihre mageren Kenntnisse verwertete und ganz und gar nicht der Meinung war, dies sei eine unnütze Anstrengung. Denn er trotz seines jugendlichen Alters als ältester einer großen Kinderschar früh gereift, hatte im Hinblick auf seine Zukunft eigene Pläne, welche sich aber sehr stark von denen seines Vaters unterschieden. Doch bisher hatte er noch mit niemandem darüber gesprochen, nicht einmal mit Amelie, dazu würde er später noch Gelegenheit haben, wenn sie beide etwas älter waren. 
 
In dem großen Schulsaal, in welchem sie sich allein mit der Mademoiselle mitunter recht verloren vorkam, standen sich nur ihre zwei Pulte gegenüber. Wie gerne hätte sie ebenso wie die Kinder auf den benachbarten Gütern eine fröhliche Schar von Geschwistern um sich herum gehabt. Al sie dies einmal gegenüber der Mademoiselle äußerte, lächelte diese nur geheimnisvoll: „Sei nicht so ungeduldig kleine Amelie, warte ab, vielleicht bringt dir das Christkind ein Geschwisterchen.“ Das hörte sich jedoch so sehr nach billigem Trost an, dass sie nicht ernsthaft daran glaubte.
 
Ungeduldig war sie immer, dazu noch neugierig und viel zu wild für ein Mädchen, auch jetzt sah sie wieder völlig derangiert und etwas angeschmutzt aus. Das kastanienbraune Haar verstrubbelt, ihr Leinenkleid zerknittert, mit einem hochroten Gesicht, welches auch sonst einen viel zu dunklen Teint aufwies, da Amelie sich ständig im Freien aufhielt ohne sich mit einem Hut gegen die Sonne zu schützen. 
 
Der heutige Unterricht verging wie im Flug, zum Abschluss erzählte Amelie der Mademoiselle Darnelle von ihrem letzten Traum und stellte weitere Fragen über Argentinien. Diese hatte ebenfalls eine Schwäche für das ferne Land, obwohl ihrerseits wenig Aussicht bestand, dass sie es jemals bereisen würde. 

 
Sie hatte diese Stellung angenommen, weil sie als junge, mittellose Dame von guter Herkunft kaum eine andere Möglichkeit hatte, auf ehrbare Weise ihren Lebensunterhalt selbst zu verdienen. Ihr Vater war vor einigen Jahren hochverschuldet verstorben und nach Ablösung seiner Verpflichtungen war ihr nichts geblieben als eine gute Schulbildung und Erziehung. Sie sah leidlich gut aus, war jedoch absolut unauffällig aufgrund ihrer dezenten Art sich zu kleiden und zu frisieren. Obwohl sie keinerlei Referenzen vorzuweisen hatte, erhielt sie diese Stellung durch die Fürsprache einer gutsituierten, alten Freundin ihrer Familie. Sie war zufrieden mit ihrem Los, die Herrschaft auf Bernice waren angenehme Menschen, welche keine unbilligen Forderungen an sie stellten. Und so nährte sie keinerlei unerreichbare Zukunftsträume. Dennoch überfiel sie besonders in den Nächten eine seltsame Sehnsucht, ein Fernweh, ja die Hoffnung, dass ihr Leben nicht bis zum Ende so bleiben würde, wie es jetzt war.
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 


 

 
 

    
        Baronin Therese de Bernice

    

 
Marie holte Amelie im Schulraum ab, „deine Mutter kommt heute nicht zum Mittagessen herunter, sie möchte dich aber gerne sehen und erwartet dich jetzt.“ Amelie folgte Marie zu den Räumen ihrer Mutter, beim Eintreten stieß sie einen Freudenschrei aus: „Oh Maman“ und flog in deren ausgebreitete Arme. Diese lag bequem auf einer Ottomane, auf einem Beistelltisch davor stand ein leichtes Mittagessen. Der Raum war mit zierlichen weißen Möbeln eingerichtet, Licht durchflutet durch drei bis zum Boden reichende Flügeltüren aus Glas, welche nach Südwest gerichtet waren. Ausladende Palmen gaben dem Raum ein mediterranes Flair. „Wie geht es dir heute Maman?“ „Sehr gut ma petite, le Docteur hat mir nur Schonung verordnet und da muss ich ihm wohl gehorchen.“ Aufmerksam betrachtete Amelie ihre schöne, zarte Mutter, obwohl sie hinfällig war und ständig ruhen musste, machte sie keinen unglücklichen Eindruck. 
 
In diesem Moment betrat auch Amelis Vater den Raum, er küsste zuerst sanft seine Frau und umarmte dann seine kleine Tochter. „Wie geht es meinen beiden Liebsten“, erkundigte er sich mit einem besorgten Blick auf seine Frau. „Wunderbar Henri, le Docteur ist nur so streng mit mir, ich fühle mich wie eine Gefangene.“ „Nur Geduld Liebes, es ist ja bald vorbei, dann kannst du alles nachholen, was du jetzt entbehren musst“. Das verstand Amelie nun überhaupt nicht, was war bald vorbei? Und warum hatte der Vater eine derart strahlende Laune, wo Maman doch krank hernieder lag? Erwachsene waren doch mitunter sehr merkwürdig und wie sie sich ansahen, als ob sie gar nicht mehr im Raum wäre. Monsieur Rodwig, der neben seiner Tätigkeit als Kammerherr auch die Aufgaben des Butlers übernommen hatte, meldete gerade: „ Es ist angerichtet.“ Amelie und der Baron verabschiedeten sich liebevoll und gingen gemeinsam zum Speisezimmer.
 
Auf dem Weg erkundigte sich der Vater nach den Schulstunden und war sehr an den einzelnen Unterrichtsthemen interessiert. Schließlich setzten sich beide zu Tisch, Mademoiselle Darnelle wartete schon. Da ihre Position über der des übrigen Gesindes lag, nahm sie ihre Mahlzeiten mit der Herrschaft ein. Es wurde nicht viel gesprochen bei Tisch und Amelie war froh, als die Tafel aufgehoben wurde. Da sie sehr schnell Unmengen essen konnte, was absolut ungehörig im Sinne der guten Manieren war, fieberte sie nun dem Ausflug zum Fluss entgegen. In Hinsicht auf den Störfaktor des am Nachmittag erwarteten Besuchs, wollte sie keine unnötige Zeit verlieren, zumal das Wetter hielt, was es am Morgen versprochen hatte. Und sie schlüpfte sie eilig durch die Pforte zum Garten hinaus, Jules würde schon ungeduldig warte, da auch er zur Versorgung der Pferde wieder zeitig im Schloss sein musste. 
 
Schon aus der ferne konnte sie ihn am Horizont erkennen, er hatte seine selbstgebastelte Angel dabei und noch eine zweite für Amelie mitgebracht, da eine Baroness derartiges nicht besaß. Sie rannte das letzte Stück des Weges, sobald sie außer Sichtweite des Schlosses war, um keine Sekunde der kostbaren freien Zeit zu verschenken. Atemlos kam sie am Fluss an, „hallo Jules, da bin ich, das Mittagessen hat sich endlos in die Länge gezogen und ich musste noch zu Maman, weil sie sich heute nicht wohl fühlte. Sie ist so viel alleine in ihrem Boudoir, das dauert mich, da ich sie doch so sehr liebhabe.“ „Na jetzt ist es ja noch früh genug, ich habe schon alles für uns vorbereitet.“ „Soll ich Würmer ausgraben als Köder oder nehmen wir harte Brotkrumen?“ „Na du bist mir vielleicht eine merkwürdige Baroness, andere Mädchen schreien schon beim Anblick von Würmern und du willst sie sogar ausbuddeln.“ „Das sehe ich anders, ich glaube ich bin völlig in Ordnung so wie ich bin! Vielleicht sind die anderen Mädchen merkwürdig?“ „ Na ja, du bist mir auf jeden Fall lieber als die anderen, meine Schwestern eingeschlossen.“ 

 
In stiller Harmonie saßen sie zwei Stunden am Fluss und in dem mit Wasser gefüllten Eimer sammelten sich schon einige Forellen und Schierlinge, diese würden den kargen Speiseplan von Jules Familie an diesem Abend auf erfreuliche Art ergänzen. Amelie konnte leider keine mitnehmen, da ihr das Angeln mit Kindern des Gesindes strengstens verboten war und der Kontakt zu Jules nur im Pferdestall geduldet wurde, wo er seine Arbeit zu verrichten hatte. Zudem war diese Freizeitgestaltung nicht das, was man für ein Mädchen von vornehmer Herkunft als standesgemäße Beschäftigung erachtete. Als die Sonne tiefer stand, mahnte Jules zur Eile, denn auch er war von dem Besuch aus Devore betroffen, da er die Kutschpferde versorgen musste. 
 
Unangenehm berührt dachte sie an die Teestunde mit der bigotten Madame Devore und ihren feisten und absolut dummen Töchtern, welche jeweils ein und zwei Jahre älter waren als sie. Da sich Amelie noch umziehen und waschen musste, vom Frisieren mal ganz abgesehen, eilte sie schnellen Schrittes auf das heimische Schloss zu, nachdem sie Jules ein wehmütiges „na dann bis Morgen“ zugerufen hatte. Jules sah ihr noch eine Weile hinterher, wie sie flink wie eine Gazelle über die Wiesen eilte. Schließlich stieß er einen tiefen Seufzer aus und packte seine Angelsachen zusammen um sich seinerseits auch dem Schloss zuzuwenden.
 

 
 
Marie war außer sich über die späte Heimkehr ihres Schützlings und den Zustand ihrer Kleidung, ganz zu schweigen von den Trauerrändern unter den Fingernägeln. Die Waschschüssel war bereits gefüllt, saubere Kleidung und die dazu passenden geknöpften Stiefelchen lagen schon bereit. „ Schnell kleine Amelie, soeben ist die Kutsche mit den Gästen vorgefahren und dein Haar müssen wir auch noch frisieren. Wie schaffst du es nur derart viele Knoten hineinzubringen und einen Hut hast du auch wieder nicht getragen, dein Gesicht ist gerötet von der Sonne. Wie soll aus dir nur jemals eine vornehme, junge Dame werden?“ „Überhaupt nicht Marie, ich bleibe so wie ich bin. Hier auf Bernice stört das doch niemanden und ich werde niemals von hier fortgehen!“ Sprach sie und drückte der verdutzten Marie einen Kuss aufs Haar, eilte dann mit wehenden Röcken zu den Räumen ihrer Mutter, wo der Besuch wegen deren Hinfälligkeit erwartet wurde. 
 
Unterwegs begegnete ihr Mademoiselle Darnelle, „Amelie, deine Mutter erwartet dich in ihrem Boudoir, der Besuch ist bereit eingetroffen.“ Erst kurz vor der Tür verlangsamte Marie ihre Schritte, vernahm die schrille Stimme der Nachbarin, welche mit ihren Töchtern bereits eingetreten war. Sie strich sich noch einmal über das Haar, atmete tief durch und wappnete sich mit Gleichmut, um den drei ungeliebten Besucherinnen höflich gegenübertreten zu können.
 
Sie klopfte an die Tür, wartete das zarte „entrez“ ihrer Mutter ab und trat ein, wobei ihr Blick gleich auf ihre leidende Mutter fiel, welche auf der Chaiselonge ruhte. „Na da bist du ja endlich mon Petite, begrüße unsere lieben Nachbarinnen, wir warten schon eine ganze Weile auf dich. “Amelie deutete einen Knicks an, „Guten Tag Madame Devore, schön euch zu sehen Babette und Marianne“, wobei sich ihr fast der Magen umdrehte angesichts dieser lüge aus Höflichkeit. Madame Devore hob ihr Lorgon, betrachtete Amelie mit einem kritischen Blick. „Ach da ist ja die Kleine und was für eine frische, gesunde Farbe sie wieder hat.“ Was wie ein Kompliment klang, war in Wirklichkeit eine Rüge, denn es schickte sich nicht für Damen von Stand einen gebräunten Teint zu haben. Eine vornehme Blässe galt als angemessen, wie sie ihre eigenen Töchter zur Schau trugen. Therese de Bernice verzog schmerzhaft den Mund angesichts dieser Rüge, fand jedoch das Erscheinungsbild ihrer Tochter doch ansprechender als den künstlichen Aufputz der beiden Nachbarstöchter.
 
Beide waren blond gelockt, edel und pompös gekleidet, jedoch von korpulenter Statur und mit teigigen Gesichtszügen gesegnet, die denen der Mutter glichen. Amelie musste beim Anblick der beiden ein Lächeln unterdrücken. Wie immer trug Babette blaue Gewänder und Marianne kleidete sich komplett in Rosa, was Amelie immer an ein kleines, gemästetes Schweinchen erinnerte. Während Marianne im Geiste nicht die Intelligenteste jedoch von sanftem Wesen war, vereinte Babette in ihrem Wesen Dummheit mit boshafter Arroganz. Ihre spitze Zunge war unter ihren Alterskameradinnen sehr gefürchtet. 
 
Nach der Begrüßung servierte Jaques den Tee zusammen mit Petit Fours und kleinen Honigkuchen, dann folgte der von Amelie gefürchtete Satz: „Kinder, geht ein wenig spielen oder im Park spazieren“, sagte Baronin de Bernice mit leiser, sanfter Stimme. „Und dass ihr euch nicht schmutzig macht, Marianne vergiss nicht wieder deinen Hut aufzusetzen. Babette, denk daran, dass du bald eine junge Dame bist“, fügte Madame Devore eindringlich hinzu. Amelie seufzte unmerklich auf, machte einen braven Knicks und verließ mit Babette und Marianne den Raum.
 
Mit diesen beiden aufgeputzten Püppchen konnte sie wirklich nichts anfangen, welch eine Zeitverschwendung! „Was unternehmen wir nun?“ fragte sie lustlos ihre Gäste. „Wie wäre es mit einer Promenade durch den Park“ schlug Marianne vor. Ich wäre für Verkleiden und neue Frisuren üben, Amelie würden ein paar Striche mit der Bürste auch nicht schaden“ verlautete Babette mit einem hämischen Seitenblick auf ihre Gastgeberin. Schließlich kam man überein auf dem Dachboden nach alten Festroben zu suchen und die dazu passenden Frisuren zu entwerfen. Wie immer hatte Babette ihre Wünsche durchgesetzt. Amelie seufzte erneut, nun jedoch etwas weniger dezent, auch dieser Nachmittag würde vorübergehen, schließlich hatte sie es vormals ja schon des öfteren heil überstanden. Dennoch war sie heilfroh, als die Uhr in der Eingangshalle fünfmal schlug und sich der ungeliebten Pflicht einer Gastgeberin entledigen durfte.
 
Nach einem gemütlichen Abendessen mit ihrem Vater und einer anschließenden Diskussion über Reitpferde im Rauchsalon, war die Welt für sie wieder in Ordnung. Vor dem zu Bett gehen huschte sie noch einmal zu ihrer Mutter ins Zimmer um ihr eine gute Nacht zu wünschen. Diese lag bereits zu Bett und machte einen erschöpften und angegriffenen Eindruck. Madame Devore war noch um einiges anstrengender als ihre Töchter, die arme Maman! Amelie drückte ihr eine zarten Kuss auf die Wange und diese umarmte sie mit der Sanftheit einer liebenden Mutter. Danach strebt sie ihrem Turm zu, wo Marie schon wartete um sie zu entkleiden. „Na meine Kleine, hattest du einen schönen Tag?“ „Bis auf den Besuch am Nachmittag war mein Tag wirklich wunderschön.“ Als sie später vor sich hin träumend in ihrem Himmelbett lag, freute sie sich auf den nächsten Morgen und dachte: „So wie das Leben jetzt ist, könnte es eine weile bleiben“. Dann schlief sie glücklich und zufrieden ein.
 

 
 
 

 
 
 

 
 

    
        Das Trauerhaus

    

 
Aber leider blieb es nicht so und schon das Erwachen am nächsten Morgen unterschied sich so von dem am vorangegangenen Tag, dass ein Unglück förmlich in der Luft lag und eine angstvolle Vorahnung Amelie beschlich. Die Morgensonne schimmerte schon durch einen Spalt zwischen den Vorhängen, warum hatte sie niemand geweckt und wo blieb Marie mit ihrer heißen Schokolade?
 
Unten im Hof hörte sie eine Kutsche über das Kopfsteinpflaster rumpeln, wer hatte denn schon zu dieser frühen Stunde einen Besuch gemacht? Amelie zog sich notdürftig an, denn sie war es nicht gewohnt dies selbst zu erledigen, auf das Waschen und Frisieren verzichtete sie gänzlich. Vorsichtig lugte sie aus ihrem Turmzimmer und stieg die Wendeltreppe hinab, unten vernahm sie Stimmen und eine Frau weinte leise. Als sie um die Ecke zum großen Korridor bog, kam ihr Marie mit geröteten Augen entgegen. Mdame Rodwig, die sich ebenfalls am Treppenaufgang befand, schlug die Hände vors Gesicht: „Oh Gott, wir haben die Kleine völlig vergessen, das arme Kind!“ Sie nahm Amelie in die Arme und drückte sie an ihren zitternden Busen, was Amelie nun völlig verwirrte, warum war sie ein armes Kind?
 
Madame Rodwig nahm sie mit in die Küche, Wo sich Jaques und der Gärtner Louis im Gespräch befanden, sogleich nach ihrem Eintreten verstummten sie verlegen. Madame setzte Amelie an den großen Küchentisch, bestrich ihr ein Brötchen und machte ihr eine heiße Schokolade. Amelie hatte plötzlich keinen Appetit mehr, was war geschehen? In der Küche hatte sie nicht mehr gefrühstückt seit sie ein Kleinkind war. Nachdem sie lustlos ein paar Bissen gegessen hatte, brachte Marie sie in ihr Zimmer und trug ihr auf dort zu bleiben, bis die Mademoiselle zu ihr käme. Das war schon alles mehr als ungewöhnlich und eine unbestimmte Angst beschlich Marie. Da saß sie nun und verstand die Welt nicht mehr, warum sollte die Mademoiselle zu ihr in den Turm kommen? Das hatte sie noch nie zuvor getan. 

 
Mademoiselle Darnelle betrat den Turm mit einem unendlich traurigen Blick, sie trug ein schwarzes Kleid, welches Amelie noch nie an ihr gesehen hatte. Sie zog Amelie zum Fenstersitz, legte den Arm um das Kind und schwieg zunächst. Die ewig quirlige Amelie hielt ganz still, sie hatte plötzlich große Angst und wusste nicht wovor. „Haben wir heute nicht im Schulzimmer unseren Unterricht?“ fragte sie mit unsicherer Stimme und sah vertrauensvoll zu ihrer Lehrerin auf. Schließlich seufzte Mademoiselle Darnelle tief und begann stockend zu sprechen. „Nein, es findet heute kein Unterricht statt und in den nächsten tagen auch nicht. Es ist ein großes Unglück geschehen, deine Mutter ist heute Nacht zu den Engeln gegangen und sie hat dein kleines Brüderchen mitgenommen.“ „ Welches Brüderchen, wann kommt sie wieder? Ich möchte sie doch hier bei mir haben.“ „Sie kommt nicht wieder aber sie schaut dir vom Himmel aus zu und beschützt dich. Du musst immer recht brav sein, dann freut sie sich sehr.“ Nach einer Weile ließ sie die schluchzende und tieftraurige Amelie zurück.
 
Nachdem Amelie eine Stunde mit leerem Blick aus dem Fenster geschaut hatte, verließ sie den Raum und fand mit schlafwandlerischer Sicherheit den Weg zum Pferdestall. Dort traf sie auf Jules, welcher ebenfalls einen bedrückten Eindruck machte. Er sah sie an und sagte mit trauriger Stimme: „Es tut mir so leid!“ Aber Amelie war wie erstarrt und antwortete nicht, so ergriff er ihre Hand und sagte leise: „Komm mit.“ Gemeinsam liefen sie zu den Felsen am Fluss und setzten sich hernieder. Nach einer Weile des Schweigens sagte Amelie: „Meine Mutter ist bei den Engeln und kommt nicht mehr wieder. Verstehst du das?“ „Ja, ich habe es heute Morgen gehört, es ist unendlich traurig aber so etwas kommt oft vor. In unseren Kreisen sterben viele Frauen, wenn sie ein Kind bekommen. Und es kommt nicht mal der Arzt zur Hilfe, der heute Nacht noch versucht hat deine Mutter zu retten.“ „Mademoiselle Darnelle sagt, sie hat mein Brüderchen mitgenommen und ich hatte mir doch so sehr ein Geschwisterchen gewünscht. Dabei wusste ich nicht einmal, dass ich eins bekommen sollte. Warum hat mir das niemand erzählt, wo ich mich doch so darüber gefreut hätte?“ „Es gibt viel Dinge, welche die Erwachsenen uns nicht erzählen, weil sie glauben, wir verstehen es noch nicht.“ Ach Jules, jetzt habe ich keine Mutter und keine Geschwister, es bleibt mir nur noch mein Vater.“ Nach einer weiteren Weile einvernehmlichen Schweigens gingen sie Hand in Hand zum Schloss zurück. Jules musste zurück in den Pferdestall und Amelie zog sich im Turm zurück, wo sie ein Tablett mit ihrem Mittagessen vorfand. Aber es sollte noch viel schlimmer kommen.
 
Die Tage vergingen, viele Kutschen mit Kondolenzbesuchern fuhren vor, die Hausschneiderin nahm Maß und nähte für Amelie ein schwarzes Kleid für die Beerdigung. In all den Tagen hatte sie den Vater nicht zu Gesicht bekommen. Auf ihre Nachfragen hatte man ihr geantwortet, er verlasse früh am Morgen das Schloss und kehre erst spät in der Nacht zurück. Sein eigener Kummer war so unendlich groß, dass er sein Kind völlig vergaß, welches seine Zuwendung doch jetzt so dringend benötigt hätte. Erst am Tag der Beerdigung sah sie ihn wieder, es regnete, all die vielen Menschen trugen schwarze Kleidung, viele Hände strichen über ihren Kopf, nur nicht die ihres Vaters.





- Ende der Buchvorschau -
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